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Of.Eine neue eurooatsche Sklinldenregelunki
Bemerkenswerter Vorschlag des .,Avenir«.
Paris, 28. Juli. Der weit rechts stehende, Millerand

gehörige »Avenir« veröffentlicht heute einen Leitartikel seines
Ehefredakteurs Mater, in welchem es zum Schlusse wörtlich
heißt: ·

,,Unserer Anschauung nach ist es unmöglich, daß nicht
vor Schluß des Jahres eine Konferenz zusammentrete, um
den Dawesplan und die Abmachungen über die inter-
alliierten Schulden neu zu gestalten. Jn London hat
dieser Gedanke schon seinen Weg gemacht. Washington
hat wirklich kein Jnteresse daran, alle europäischen Mächte
gegen sich aufzubringen.«

Dieser Gedanke, den Dawesplan und die interalliierten
Schulden in Zusammenhang zu bringen, den Dawesplan �
wie wir hoffen wollen, nimt auungunften der schwer be-
drückten deutschen Wirtschaft ��� ändern zu lassen, also eine
Solidarität der europiiischen Völker in finanzieller Hinsicht
herbeizuführen, ist politisch eine der größten Neuerungen,
ie man in Frankreich erlebt. Es ist befondersbeachtenss

wert, daß dieser Gedanke nicht von einem ·Manr"ie der
Linken stammt, sondern daß ein Mann der Rechten ihn
ausgesprochen hat und daß dieser als einer der erften den
Mut hat �� was man in gelegentlichen politischen Gesprächen
unter vier Augen vielfach hören konnte �, einaugeftehen,
daß die bisherigen Methoden, die europiiischen Finanz- und
Wirtschaftskrisen zu lösen, verfehlt seien und daß gemeinsame
Sache zwischen allen europäischen Völkern gemamt werden
müsse. Es wird abzuwarten sein, welches Echo diese An-
kündigung Murets in Frankreich finden wird.

Eine Mahnung Coolidges.
Newyork, 27. Juli. Wie ,,Associated Preß« meidet,

hat Präsident Eoolidge der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß
die ins Ausland reisenden Amerikaner auf die Lage der von
ihnen besuchten Länder Rücksicht nehmen und fim nimt au
unberechtigter Kritik oder zu irgend welchen Anschuldigungen
hinreißen lassen.

An amtlicher Stelle werden noch Erläuterungen über den
Standpunkt des Präsidenten gegeben, in denen jedoch nicht
unmittelbar auf die Demonstrationen gegen reisende Amerikaner
in Frankreich Bezug genommen wird. Es wird darauf hin- hin
gewiesen, daß die Vereinigten Staaten von dem Wunsch er-
füllt seien, mit sämtlichen Auslandsmächten weiter freundliche
Beziehungen aufrecht zu erhalten. Man glaubt nicht, daß
die Haltung unverantwortlicher Personen allzu ernst genommen
werden soll. Die im Auslande reisenden Amerikaner müßten
sich vor Augen halten, daß die Bevölkerung einiger europäischer
Länder sich in einer bedrängten Lage befinde, und die Ameri-
kaner müßten deshalb die Schwierigkeiten der betroffenen
Völker berücksichtigen.

O
London, 27. Juli. Die �6oening Standard« schreibt:

»Nicht nur die Berichte der französischen Zeitung über die
Angriffe auf Ausländer erscheinen viel zu milde, sondern auch
die Berichte der englischen Korrespondenten in Paris ent-
sprechen nicht der Wahrheit. Es sind verschiedene Fälle hier·
über gemeldet worden, wo unschuldige Touristen, die sich nicht
die geringste Herausforderung zuschulden kommen ließen, von
dem Mob mit Stöcken mißhandelt worden sind. Die Polizei
hat dabei gestanden und nichts getan.�

Veamtendemonftration in Paris.
Paris, 28. Juli. Die Kundgebung des französischen

Beamtenkartells gegen die Hinausfchiebung der Gehalts-
erhöhung, eine Kundgebung, die troß bes Verbotes der
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Regierung gestern abend vor dem Kammergebäude stattfand,
ist ohne größere Störungen verlaufen. Dadurch, daß die
Kammersitzung bereits vor 6IX2 Uhr endete, war es den
Beamten, die sich zu Tausenden in der unmittelbaren Um-
gebung des Palais Bourbon einfanden, nicht mehr möglich,
eine Abordnung in die Kammer zu entsenden, denn die Ab-
geordneten waren längst nach Haufe gegangen, als die ersten
Detnonstranten auf der Bildfläche erschienen. Die Polizei
hatte umfassende Sichetheitsmaßnahmen getroffen. Jede Per-
son, die der Aufforderung, weiterzugeben, nicht nachkam, wurde
siftiert. Auf einigen Straßen der inneren Stadt, namentlich
in der Rue Solserino, kam es zu Zusammenstößen mit der
Polizei. Mehr als 300 Manifestanten, darunter die Frau
eines kommunistischen Abgeordneten, wurden verhaftet, aber
nach Feftstellung ihrer Personalien wieder freigelassen. Um
81/4 Uhr konnte die Polizei wieder abrücken.

Unschlicht zum Nachfolger« Dserschinskis gewählt.
Moskau, 27. Juli. Wie die Blätter melden, ist der

Präsident des revolutionären Kriegsrates, Unschlicht, zum
Nachfolger Dserschinskis gewählt worden.I-

Wie fein Vorgänger ist auch Joses Unschlicht polnischer
Abstammung und verdiente sich feine ersten sozialistischen
Sporen in Polen und Litauen, wobei er häufig mit rufsischen
Gefängnissen unb fibirifmen Verbannungsorten in Berührung
geriet. Auch ihn förderte die bolschewistische Reoolution erst
ans Tageslicht und brachte ihn zu Amt und Würden im
allrussischen Kommissariat für Kriegswesen, dessen Vorfitzender
er zuletzt wurde.

Ein peinlicher Gedanke.
Berlin, 27. Juli. Das Bestreben des amerikanischen

Professors Barnes, in der Kriegsschuldfrage zur Wahrheit zu
gelangen und die wirklich am Kriege Schuldigen festzustellen,
findet die Anerkennung und den Dank aller deutschen Blätter
mit einer Ausnahme. Der »Vorwärts« schreibt zu dem Vor-
trag, den Prosessor Barnes in Berlin gehalten hat: ,,Profefsor
Barnes sprach als Freund, nicht Deutschlands, sondern der
Wahrheit. Jn dem Kampf um die Verteilung der Kriegs-
schuld, den er gegen bie in seinem Lande noch verbreiteten
Propagandalügen führt, schießt er offensichtlich über das Ziel

aus«. Für den »Vorwärts« scheint der Gedanke, daß
das alte Regime in Deutschland nicht die Schuld am Kriege
trägt, ebenso peinlich zu sein, wie für unsere Gegner, die die
Lüge von der Kriegsschuld Deutschlands für ihre politischen
Zwecke unbedingt aufrecht erhalten wollen.

Durchführung des Arl-eitsbeschaffungsprogramms
Berlin, 27. Juli. Die Verhandlungen über die Durch-

führung des Arbeitsbeschaffungsprogramms der Regierung
find fegt in mehreren wefentlimen Punkten abgeschlossen. Die
Wasserstraßenabteilung des Reichsverkehrsministeriums hat
Anweisung zur verstärkten Durchführung der bereits be-
gonnenen Kanalbauten herausgegeben. Für diese Zwecke
sollen 131/2 Millionen Reichsmark mehr zur Verfügung ge-
stellt werden, als im Haushalt vorgesehen war. Verwendet
werden diese Mittel in der Hauptsache für Arbeiten am Kanal
Hamm��Lippstadt, am Hohenzollernkanal, am Oder-Sprec-
Kanal und an der unteren Oder sowie für gewisse Arbeiten
am Mittellandkanal. Gleichzeitig mit dem Hauptkanal soll
auch der Südflügel in Angriff genommen werden. Bei der
Reichsbahn werden Aufträge über 120 Millionen vergeben,
nachdem die Reichsbahnverwaltung zu dem vom Reich zur
Verfügung gestellten Betrag von 100 Millionen noch 20
Millionen aus eigenen Mitteln zur Elektrifizierung der Stadt-
und Ringbahn in Berlin aufwenden will. Von den 100
Millionen, die vom Reich zur Verfügung gestellt wurden, sind
20 Millionen ebenfalls zur Elektrifizierung der Berliner Stadt-
und Ringbahn, 30 Millionen zur Erweiterung des beabsichtigten
Gleisumbauprogramms, 15 Millionen zur Fortführung und
Erweiterung des geplanten Programms, der großen Bauten,
Brückenumbautem Erweiterung von Bahnhöfem neuen Werk-
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stätten, Elektrifizierung, Wohnbauten, unb 35 Millionen zur
Beschaffung von Werkftoffen und Ersatzftücken aller Art und
zur Verbesserung des Fahrzeugparks bestimmt. Die Aufträge
sollen möglichst nach den Bezirken gelegt werden, die unter
der Arbeitslosigkeit besonders zu leiden haben. Auch die
Arbeiten an ben früher begonnenen Bahnhautem für deren
Fertigstellung in diesem Haushaltsjahre 10 Millionen bereit-
gestellt worden sind, werden in allernächster Zeit beginnen.
Endlich haben sich die zuständigen Ministerien des Reichs
und Preußens aum über die Art geeinigt, wie der verstärkte
Bau von Landarbeiterwohnungen, der auch einen Teil des
Projekts für die Arbeitsbeschaffung bildet, ausgeführt werden
soll. Das Reich ftellt für diesen Zweck im laufenden
Rechnungsjahr einen Betrag von 30 Millionen zur Verfügung.
Beabsichtigt ist der Bau von 25000 Landarbeiterwohnungem
von denen nach Möglichkeit 10 000 in diesem Haushaltsjahr
erstellt werden sollen. Durch diese Beschaffung von Wohnungen,
die für deutsche Landarbeiter geeignet sind, sollen
zunächst vor allem die ausländischen Arbeiter entbehrlich gemacht
werben, bie aum im Winter in deutschen landwirtschaftlichen
Betrieben bleiben.
Fürsorge für die ausgesteuerten Ertnerlislofein

Berlin, 27. Juli. Bei den Besprechungen, die am 23.
unb 24. Juli im Reichsarbeitsministerium mit den Vertretern
der Landesregierungen stattgefunden haben, wurde� auch die
Frage der besonderen Fürsorge für die zErwerbslosen erörtert,
die die Höchftdauer in der Erwerbslofenfürsorge überschritten
und deshalb keinen Anspruch mehr auf Erwerbslosen-Unter-
ftützung haben. An den vorhergehenden Tagen war die gleime
Frage im Verwaltungsrat der Reichsarbeitsverwaltung und
mit den kommunalen Spißenverbänden besprochen worden.
Eine Verlängerung der Höchftdauer in der Erwerbslofenfür-
sorge über 52 Wochen hinaus kann nach Ansicht der Reichs-
regierung nur mit Zustimmung des Reichstages und nur in
Form eines Gesetzes erfolgen. Der Reichstag hat vor seinem
Auseinandergehen den Standpunkt der Reichsregierung an-
genommen. Nachider Haltung, die er bei den Erörterungen
über die Ausgesteuertenfrage eingenommen hat, legt ·er Wert
darauf, bei einer endgültigen Regelung beteiligt zu werden.
Die Länder halten in ihrer großen Mehrheit den Standpunkt
der Reichsregierung, daß bis zu dieser endgültigen Regelung
der Fürsorge für die Ausgesteuerten auch weiter Sache der
allgemeinen Wohlfahrtspflege ist, der sie nach dem jetzigen
Rechtszustande obliegt, daß aber den Bezirkssürsorgeverbänden
unter bestimmten Voraussetzungen finanzielle Beihilfen gewährt
werden müssen. Jm einzelnen haben die Länder und die
anderen beteiligten Stellen für die vorläufige Regelung, um
die es sich jetzt handelt, eine Reihe von Wünschen vorge-
tragen, zu denen die Reichsregierung noch endgültig Stellung
nehmen muß. Jm übrigen haben die Besprechungen bestätigt,
daß die Frage der ausgesteuerten Erwerbslosen heute erst eine
beschränkte zahlenmäßige Bedeutung hat. Die Reichsregierung
wird aber die beabsichtigte Regelung so betreiben, daß sie in
Kraft treten kann, sobald im Herbst mit einer größeren An·
zahl von Ausgesteuerten zu rechnen ist.

Der Kampf um das Reichsehrenmab
Berlin, 28. Juli. Wie Berliner Blätter hören, will der

Reichsinnenminister Mitte August, wenn das Reichskabinett
wieder aufammentritt, versuchen, die Entscheidung der Reichs·
regierung herbeizuführen, um dem unerfreulichen Wettstreit
der Provinzen um das Reichsehrenmal ein Ende zu machen.
Gegen das Rheinprofekt wird» die Höhe der Kosten geltend
gemacht, die von den Rheinbehörden selbst auf fünf bis sechs
Millionen Mark geschätzt wird, in Wirklichkeit aber 15 bis
18 Millionen erreichen soll. Es wird vermutlich dabei bleiben,
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_ftelIung liege nimt im Jnteresse

daß der Forst bei Bvrka zu einem Totenbein gestaltet wird,
in dem ein Denkmal Aufstellungkstzfinden soll. Um Preußens
Wünschen hinsichtlich der Schinkelseheän neuen Wache näher-
ankommen, folI norgefmlagen wer»deti,�«s2diefes»Bauwerk in eine
Erinnerungshalle für die oerloregenLdeutsthkn Gebiete umzu-
wandeln. Auch damit wird {im in» den Trägen um den
1l. August das Reichskabinett beschäftigen.

Polnifche Baudeultilduugemiss  .
Berlin, 28. Juli. Nach Morgenblättermeldungen liegen

in Schneidemühl mehrfache- Nachrichten aus zuverlässiger
Quelle vor, daß polnische aktive Heeresanaebörige � ins-
besondere Feldwebel � in Zivil an· der Danziger Grenze
tätig sind, um Bandenbildungen vorzubereiten. Man spricht
von Hunderten von Personen, die zu diesem Zwecke längs
der Danziger Grenze verteilt» sind. Es wird dabei darauf
hingewiesen, daß ähnliche Versuche schon zur Zeit des
Pilsudskischen Staatsstreiches im Mai gemacht worden sind.
Gägtiichrven sich diese Umtriebe richten, ist bisher nicht klarer t .
Professor Buntes für eine Kriegsfchuldtvufercuz

Berlin, 28. Juli. Der Arbeitsausschuß deutscher Ver-
bände gab aus Anlaß der Anwesenheit von Prof. Barnes in
den Räumen der Deutschen Gesellschaft vor geladenen Gästen
einen See. Ratt! einer kurzen Begrüßungsansprache von
Exzellenz Schnee ergriff Prof. Barnes nochmals das Wort
über die Kriegsschuldfrage und wies zunächst auf die außer-
ordentlich bedeutsame Rolle hin, die die Presse während des
Krieges als Hauptmittcl der Propaganda gespielt habe. Die
Erfolge der Northclifse-Presse in Amerika könnten garnicht
schwer genug eingeschätzt werden. Heute habe die Presse eine
andere« und- schönere Aufgabe, nämlich die, der Wahrheit
wieder zum Siege zu verhelfen. Das gelte ganz besonders
»für die Aufklärung über die Kriegsschuldfrage, die ein politisches
Problem ersten Ranges für die gesamte Welt sei. Die Presse
müsse auf Oeffnung der Archive in allen Ländern drängen,
damit endlich alle Vorgänge, die zum Ausbruch des Krieges
geführt hätten, restlos klargestellt werden könnten. Er gab
dann die Anregung zu einer internationalen Konferenz aller
Zlzisfztenschastler über die Kriegsschuldfrage in einem neutralen
an e.

Das preufzifche Polizcibeamtengefetz
Bochum, 28. Juli. Jm Verlaufe der in Bochum stattfinden-

den Polizeitagung referierte der Leiter des preußischen Polizei-
Wesens, Minifterialdirektor Dr. Abbeg, über das kommende
Polizeibeamtengesetz Das Gesetz sehe vor, daß die preußische
Polizei aus 76 000 Mann und 2480 Osfiziererr bestehe. Die
Ausbildung der Polizeibeamten werde derart neu geregelt,
daß der Polizeianwärter, der mit 20 Jahren in die Polizei-
fmule eintrete, nach einem weiteren Probejahr fünf Jahre
einer geschlossenen Hundertschaft beitreten solle, um dann nach
Prüfung  �als Einzelbeamter fest angestellt zu werden. Dr.
Abegg wandte sich gegen die Bestrebungen, auch die Polizei-
offiziere lebenslänglich anzustellen Die lebenslängliche An-

der Schlagfertigkeit des
Offizierskorps.

Die Stimmungsmarhe gegen das Rote Kreuz.
Berlin, 27. Juli. Die Presse der Linken bemüht sich

seit einiger Zeit, gegen das Rote Kreuz und besonders gegen
seine Leitung Stimmung zu machen. So veröffentlicht jetzt
der ,,Demokratische Zeitungsdienst« eine Zuschrist von ,,gut
unterrichteter Seite�, die sich mit dem in den vaterländischen
Frauenvereinen angeblich herrschenden Geist besaßt und sich
zu der aebässiaen Bemerkung versteigt: ,,Gerade bei der

offiziellen Wohltätigkeit dieser vaterländifchen Frauenvereine
ist svielfach eine Heuchelei zu Tage getreten, die unbedingt
beseitigt werden muß« Jrgend ein Beweis für diese Be-
hauptung ist in der Zuschrift natürlich nicht enthalten. Der
"VOkWUts soll ja aum nur dazu dienen, die wahre Absicht
des Einsenders zu bemänteln, die klar aus dem Satz hervor-
geht, »daß an leitender Stelle und überall dort, wo ein maß-
gehender Einfluß auf das Rote Kreuz ausgeübt wirb, solche
Männer nicht zugelassen werden, die sich in den Dienst der
Republik stellen.« Wenn der Verfasser der Zusci!rift dann
weiterhin sagt, es sei nicht der Zweck seiner Darlegungen,
das Rote Kreuz in den Kampf der Parteien hineinzuziehen,
so ist das nichts weiter wie eine leere Phrase, denn durch
die in den vorhergehenden Sätzen ausgestellten Forderungen
wird das Rote Kreuz ja direkt in den Parteikampf hinein-
gezogen.

Der Kulturkampf in Mexitm
Mexiko City, 28. Juli. Der Kulturkampf wird mit

unverminderter Schärfe fortgesetzt. Präsident Calles will die
Kirchen beschlagnahmen lassen, wenn sie von der Geistlichkeit
verlassen werden, und unter keinen Umständen dulden, daß
die Kirchen ohne Obhut bleiben. Als Gegenmaßnahme haben
die Geistlichen ein Komitee von acht Laien für jede Kirche
ernannt, doch ist es zweifelhaft, ob Präsident Ealles dieses
Komitee als Verwalter der Kirche anerkennen wird. Die
kirchenfeindlichen Katholiken verfolgen den Kampf zwischen
Kirche und Staat mit größter Wachsamkeir Sie wollen,
so bald die Geistlichkeit die Kirchen ausgibt, diese selbst
übernehmen und Gottesdienste veranftalten. Jn dem Dorfe
Nochistarr haben die erbitterten Bewohner den Atntsvorsteher
ausgehängt, als er infolge eines Streites über die Kultus-
vorschriften einen Schuß auf einen Priester abfeuerte.

Ein franziififkhes Srhandurteib
Unter der Aera Poincarä besonders zur Zeit des Ruhr-

einfalls, bildeten die Schandurteile französischer Gerichte eine
traurige Rubrik in den deutschen nationalen Zeitungen, die
es für ihre Pflicht ansahen, ihre Leser davon zu unterrichten,
wie die Franzosen, ihrer mordbrennerischen Vorfahren durch-
aus wert, in deutschen Landen sich als Herren aufspielten
und Recht und Gerechtigkeit verachteten. Ein Vorfall, den
die Blätter saus dem Saargebiet berichten, läßt befürchten,
daß die französischen Besetzungs- und Grenzbehörden mit der
Rückkehr Poincariås anscheinend ihre Zeit der Willkür und
des schrankenlosen Uebermuts wieder gekommen glauben.
Jm Anschluß an den Verbandstag der rheinisciywestfälischen
Buchhändler in Saarbrücken hatten einige Teilnehnter an
der Tagung einen Ausflug aus die Spicherer Höhen unter-
nommen. Aus der Rückkehr von der Besichtigung des
Schlachtseldes waren sie von einem Angehörigen der fran-
zösischen Vesatzungsarmeg der sich in Zivil befand, besci!impft
und tätlich angegriffen worden. Französische Gendarmerie
hatte dann die Ausflügler von dem lothringischen Boden
verwiesen, und der Zwischenfall schien zunächst beigelegt.
Als sich jedoch später der Geschäftsführer des Deutschen Buch-
händlerverbandes, Dr. Wild, der am Zwischenfall gänzlich
unbeteiligt und im Besitze eines vorschriftsmäßigen Passes
mit französischem Visum war, sich auf lothringisches Gebiet
.zurückbegab, um seine bei dem Ausflug verlorene Uhr zu
suchen, wurde er von den französischen Gendarmen oerhaftet,
weil er vor ihnen über die Grenze habe slüchten wollen, und
mit Ketten gefesselt nach Saargemünd abgeführt. Nach acht-
tägiger Untersuchungshaft wurde Dr. Wild am Montag vor
der Straskammer in Saarbrücken »wegen Widerstand gegen
die Staatsgewalt« zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Der

eint-irrend Poincarä

Vorfall zeigt, daß es mehr noch als für Engländer und
Amerikaner für Deutsche gefährlich ist, französischen Boden
zu betreten in einer Zeit, da Fremdenhaß und Chauvinismus
in Frankreich wieder aufflammen und Poincarå die Zügel
der Regierung in Händen hat.

Lukas-es. 
Namslau, den 29. Juli 1926.

= Vom schlesischen Verkehrsverbande wird uns mitgeteilt:
Schlechte Besetzurtg von Eisenbahnzügem

Den Bemühungen der Industrie� und Handelskammern,
der örtlichen Verwaltungen, des schlesischen Verkehrsverbandes
und des Verkehrsamtes der Stadt Breslau war es gelungen,
bei der Reichsbahndirektion Breslau eine erbebliche Ver-
besserung der Eisenbahnverbindungen und die Neueinftellung
einer Anzahl von Zügen für den Sommerfahrplan 1926 zu
erreichen.

Wie wir nun von der Reichsbahndirektion erfahren, läßt
die Beseßung einiger Züge derart zu wünschen übrig, daß
ihre Beibehaltung unwirtschaftlich wäre und sie sich auch nicht
rechtfertigen läßt. Um ihren Its-««- A� �f!� » nach-
zukommen, muß aber die Reichsbahnoerwaltung auf die
Wirtschaftlichkeit ihres Betriebes Bedacht nehmen. Sie wird
sich daher gezwungen sehen, die nachstehend ausgeführten Züge
wegfallen zu lassen, wenn sich die Besetzung nicht ganz er-
heblich bessert.
Zug Nr. 361 Oels ab III Uhr Ramslau an 12I Uhr

� 336 Ramslau ,, 42 � Oels «, 422 �
� 252Kohlfurt llI � Sorau � 122 ,,
,, 253 Sorau 1020 ,, Kohlfurt » 1125 ,,
,, 366 Camenz ,, 10L ,, Königszelt ,, 122 ,,

z » »
,, 1587 Oberlangenbielau ab 924Uhr Reichenbach an 940Uhr
,, 1586 Reichenbachab 82fUhr Oberlangenbielau ,, 843 �
,,1639Jauer ,, 510 ,, Rohnstock ,, 5�

s,,1640Rohnstock ,, 425 ,, Jauer ,, �
Wir bitten die Bevölkerung, die Züge so ausgiebig wie

möglich zu benutzen. Wenn eine Steigerung der Frequenz
nicht eintritt, so besteht die Gefahr, daß die Züge wegfallen.

- R. G. V. Bei schönstem Wetter fand am 26. Juli
die Gondelsahrt des R. G. V. statt. Teils mit Lampions

I}

,, 
: ,, 385Königszelt,,11I ,, Eamen 11?.

»Im Klosterhof.«
Roman von B. v. d. Lanckem

cliachdruclr verboten!
18. Fortsetzung.

»Ah so«, sagte Anna halblaut in ihre Kasfeetasse hinein;
sie kannte ihren Bruder zu gut, um nicht von vornherein
einen gewissen Verdacht gegen seinen frühen Ritt auf disze
Felder zu haben, und sie erfuhr jetzt, daß sie sich nicht ge-
täuscht hatte.

So nahmen im Verlauf des Vormittags die Stunden
in der Bahn ihren Anfang, und es zeigte sich hierbei, daß
Jnge das Talent ihres Vaters geerbt hatte; Rittmeister von
Herrnstein war einst ein berühmter Reiter gewesen. Armand
war ein entzückter und begeisterter Lehrer. Er, der selten
pünktlich war und selten eine festgesetzte Zeit innehielt, ver-
fehlte diese Reitstunden nie, ja, er war oft vor den Damen
in der Bahn, und als er nam verhältnismäßig kurzer Zeit
den ersten Spazierritt in den Park mamen und dann diese
Ritte immer mehr ausdehnen konnte, leuchtete ihm der
Stolz und das Vergnügen aus den Augen. Das Leben im
Klofterhos gewann mit einem Schlage ein ganz anderes
Aussehen für Armand; hatte er es sonst still und langweilig
gesunden, so fand er es fegt anregend und amüsant; am
amüsantesten aber, �wenn er mit Jnge« allein war. Er be-
gleitete sie in den Gemüsegarten, ein Gebiet, dem er sonst nie
die mindeste Beachtung geschenkt hatte, und erkundigte sich
bei dem Gärtner nach dem Gedeihen des Gemüses und
Obstes; er zeigte Jnteresse für die prächtigen Gewächshäuser
und ihre kostbaren Bewohner, die Lieblinge seiner Schwester
Anna, und fand das größte Vergnügen an gemeinsamen
Spaziergängen in die alten Wälder der Umgegend.

Diese Spsziergänge machten sie immer zu dreien: Anna,
Armand und Jnge; abwechselnd trug man ein Körbchen
mit allerlei guten Sachen für das Frühstück oder Vesper-
brot, das in den Klofterruinen oder an einem landschaftlich hübschen
Punkt eingenommen wurde. Wenn dann das burm die

Zweige fallende Sonnenlicht Jnges feines Gesichtchen und
schlanke Gestalt umfmmeimelte, konnte Armand Ferni, auf
weichem Moosgrund Jnge gegenüber gelagert, keinen Blick
von ihr wenden, und es überkam ihn ein leidenschaftliches
Verlangen, sich ihr zu Füßen zu werfen und ihr von seiner
immerrnehr wachsenden Liebe zu sprechen, so daß es seiner
ganzen Selbstbeherrschung bedurfte, um zu schweigen.

Doch warum schwieg er? Warum wollte er noch
schweigen? Einesteils war es die Unentschlossenheit feines
Charakters, andernteils fühlte er fim in diesen Tagen so
glücklich, daß er fürchtete, jede Aussprache könnte das
Glück zerstören, da er Jnges nom nimt fimer war. Diese
Ungewißheit verlieh wiederum seinem stillen Glücksempfinden
einen gewissen unruhvollen Reiz, den er nicht entbehren
mochte. Daß seine Mutter und seine Schwester mit seiner
Wahl einverstanden sein würden, bezweifelte er keinen Augen-
blick, und daß es ihm schließlich gelingen würde, Jnges
Liebe, wenn er wollte, zu erringen, auch nicht. Warum
also reden, wo vielleicht ein zu srühes Wort alles zerstören
konnte? Er hatte ja um so weniger Eile, als der Ritt-
meister, durch Familienverhältnisse veranlaßt, ganz plötzlich
und für längere Zeit hatte verreisen müssen.

So gingen die Tage in stiller Beschaulichkeit dahin,
und die Bewohner des Klofterhofes fühlten sich so wohl in
diesem engen Verkehr, daß niemand eine Aenderung wünschte
oder auch gar nicht an die Möglichkeit einer solchen dachte.

Marianne von Ferni sah mit stiller Freude dem Wachsen
von Armands Neigung für Jnge zu, sie beobachtete den
günstigen Einfluß, den diese Liebe und das schöne Mädchen
auf ihren Sohn gewannen. Armand war niemals pflicht-
treuer, tätiger und häuslicher gewesen als fegt, ein Blick,
ein Lächeln Jnges vermochten, ihm selbst unbewußt, un·
endlich viel über ihn.

Eines Tages ritten die beiden jungen Mädchen, vom
Reitknecht begleitet, nach dem Nebengut hinüber, um Armand,
wie es oft geschah, abzuholen. Als sie an der Paftorei
vorbeikamen, fiel es Anna plötzlich ein, daß sie der Pastvrin

gezierten Kähnen wurde die Fahrt pünktlich 9 Uhr abends

eine Gabe für ein paar verwaiste Kinder versprochen hatte,
und sie sagte, ihr Pferd parierend: ,,Reiten Sie mit Lamm
nach Quosdorf, Jnge, und holen Sie mich dann mit Armand
ab. Wenn ich etwas versprochen habe, mag ich die Er-
füllung nicht so lange hinausschieben. Auf Wiedersehen, Liebfte.«

Nachdem Anna ihren Fuchs in den Pfarrhof eingelenkt
hatte, fegte Jnge ihren Weg allein fort. Während sie durch
die wogenden Getreidefelder, durch die ganze, stille, frucht-
bare Landschaft dahinritt und sich dann dem Gutshof mit
feinen Arbeiterwohnungen näherte, die Leute auf dem Felde
in Tätigkeit sah, das weitausgedehnte Besißtum mit ihren
Blicken Umfaßte, kam ihr plötzlich der Gedanke, welm� eine
große Verantwortung in Armands Händen und auf seinen
Schultern ruhte, und sie empfand fast leisen Unmut gegen
ihn, wenn sie überlegte, wie wenig er eigentlich feine Fähig-
keit und seine Arbeitskraft in den Dienst dieser großen Sache
stellte. Wie anders würde sie handeln! � Sie fühlte etwas
in sich, wie eine erwachende und sich regende Spannkraft,
eine Energie, ein Gefühl von Lust und Schasfensfreudigkeit.

Ach, wenn sie ein Mann, wenn sie Armand gewesen
wäre! Fefter griff sie in die Zügel, und ihr schönes Auge
leuchtete auf �� Verbesserungen schaffen, den Leuten etwas
sein, wirken, arbeiten �- sie beneidete ihn um seinen Beruf.
Wie viel hätte er sein können, wie wenig war er. � � �

Da sprengte er ihr schon entgegen, und sie hatte darauf
gerechnet, warten zu müssen. Er hatte also wie meist vor
der Zeit für sich Feierabend gemacht. Eine feine Röte flog
über ihre Wangen, und der Ausdruck ihres Auges wurde
ein anderer, ihre weiße Stirn kraufte sich, sie fühlte eine
leise Mißstimmung. Trotzdem lächelte ihr Mund; sie, wie
die meisten Menschen, unterlag dem Zauber seiner sonnigen
Liebenswiirdigkeit.

»Das nenne ich aber eine freudige Ueberraschungl« rief
er schon von weitem. »Wie gut, daß ich Sie nicht brauche
warten zu lassen!

O, das hätte nichts geschadet, ich war barauf norbe-
Es ist doch verhältnismäßig früh.«

Fortsetzung folgt.

II
reitet.



Beilage zu Nr.

Braunkohle im Untergrunde der Reichs-
haUptftadts � Zwei Arten von Saifon· ���

Berlin und der Frank.
Für die Berliner sind vor einigen Tagen von

einem Charlottenburger Fachmann recht angenehme
Forschuugsergebnifse verö·ffentlicht worden. Dieser Fach-
mann behauptet, _ daß- Braunkohlenvorkommen nichtallem in der Niederlaufitz und im öftlichen Teile
der Mark Brandenburg vorhanden seien, sondern sogarin unmittelbarer Umgebung von Berlin, ja selbst im
Untergrunde der Reichs-Hauptstadt. Jm Bereiche der
Stadt Berlin seien diese Vorkommen bis zu vier Mäch-
stigkeiten festgestellt worden. Der Forscher hat den
Berlinern zugleich die tröstliche Gewißheit gegeben, daß
die Brennftoffversorgung der Reichs-Hauptstadt durch
sBraunkohle, die übrigens von Jahr zu Jahr einen
wachsenden Umfatz findet, auf mehr als ein Jahrhundert
hinaus als gesichert angesehen werden dürfe. Während
der letzten Jahre find in der Mark Brandenburg nicht
weniger als 600 Verleihungen von Braunkohlenfelderii
erfolgt. Die neu ermittelten Braunkohlennieiigeii seien«
selbst für den Fall, das; sie sich nur zur Hälfte zur
Ausnutzung als zweckmäßig erweisen sollten, auf min:
beftens 1,2 Milliarden Tonnen zu veranschlagen., It!

Die Berliner Saifonaiisverkäufm die vor kurzem
zu Ende gegangen sind, haben im allgemeinen ganz
außerordentlich befriedigt.  gab Gescl!c"ifte, die sich
eines Riesenuiiisatzes wie des diesjährigen seit langem
nicht mehr zu entsinnen vermochten. unfchätzbarer
Bundesgenosse erwies sich diesmal die höchst wechsel-
solle Witterung, die beinahe so ziemlich alle Branchen
dirs-Jsekleiduiigsivesens in weitestem Masze auf ihre
Iiccxmuiig kommen ließ. Nach einer kurzen Frist wird
eine neue, schwere Llttacke auf den Geldbeutel anheben:
die Herbftsaifoin für die seit langen Wochen schon von
den Berliner Geschäftsiinteriiehinen große Vorbereitun-
gen getroffen werden. s: .

Weniger erbaut von der� Geschäftslage ist in diesem
Jahre die sogenannte Fremdeninduftrie, die sich auf
lsärund von verheißungsvolleii Ankündigungen auf die
Ankunft großer Lliisländerfcharen eingerichtet hatte.
Bis auf den heutigen Tag sind diese Ankündigungen
nur recht spärlich in Erfüllung gegangen, wiewohl der
erste der beiden Hauptsaisonmonate, der Juli, nun
schon bald vorüber ist. Nach den bisherigen Erfahrun-
gen dürften auch auf den Monat August keine allzu
großen Hoffnungen mehr zu setzen sein. Die Haupt-
ursachen für die unerwartete Wendung der Dinge
liegen klar auf der Hand: die franzöfifche Valutakrise
hat auf viele Ausländer geradezu hypnotifierend ge-
wirkt. Alles strömt nach Frankreich, um sieh � wie
damals während der deutfchen Jnflation � an der
zusiu mengebrochenen Valuta gründlich gütlich zu tun.
Von zahlreichen großen Hotels der deutschen Reichs-
Hauptstadt sind diese Wahrnehmungen bisher bereits
bis zum Ueberdruß. gemacht worden. Viele Ausländer,
die sich auf mehrere Wochen zum Besuche Berlins an-
gemeldet hatten, find, wenn sie überhaupt kamen, öch-
ftens zwei bis drei Tage geblieben, um dann so s nell
als möglich nach Paris weiterzureisen. Man kann
dort heute bei dem jämmerlichen Stande des Franken
für sein Geld bedeutend mehr haben. Schließlich ist
im Babel Paris auch wesentlich mehr ,,los« als in
Berlin, wo eine wohlbedachte Polizeiverwaltung ängst-
lich darüber wacht, daß. fünf Minuten nach Eins nicht
noch ein Dänischer oder ein Halb und Halb hinter
die Binde gegossen wird. . . . .I

Böse Zungen flüstern, die heimlichen Nachtlokale
seien dabei, eine große Dankesadrefse an die Polizei-
verwaltung bezw. an den preußischen Herrn Minister
des Innern vorzubereiten, um ihre ungeteilte Aner-
kennung für die scharfe Ueberwachung des reellen
Scham»sspscnbetriebes zum Ausdruck zu bringen.  s!

Eigeutumlichkeiteu der schlefifcheu
Bevölkeruugsbetveguuxu

Wenn man über das Leben und Sterben der fchlefifchen
Bevölkerung zu berichten hat, so sind alljährlich Merkmale
zu wiederholen, die unsere Heimat aus dem übrigen Deutsch-
land herausheben. Wir können diese Besonderheiten unseres
heimlichen Bolkskötpers nur mit geteilten Gefühlen aufnehmen;
-benn an der sich hier noch offenbarenden Lebenskraft möchte

»» man sich freuen, muß aber leider gleichzeitig sehen, daß inner-
halb der Grenzen der schlesischen Gesamtprovinz auch der
Tod eine stärkere Ernte hält als anderswo. Aus dem soeben
vom Statiftischen Reichsamt für 1925 gegebenen Jahresbericht

l über die Bewegung der deutschen Bevölkerung tritt wieder
die alte Erscheinung entgegen, die das Schlefiervolk als
»Außenfeiter« in seinen Bevölkerungsvorgängen zeigt. Die
stärkste Abweichung vom Mittelmaß ergibt sich bei den
Geburten, wo unser Landesteil Oberfchlefien 29,5 Geborene
 auf 1000 Einwohner! alle preußischen Provinzen �1,5! und
die gesamten übrigen Reichsteile �1,3! an Geburtenzahl über-
ragt. Erst in recht erheblichem Abstande folgt das gleichfalls
immer geburtenreicche und wirtschaftlich ähnlich gestaltete West-
falen �4,4!. Ohne weiteres ist es verständlich, daß die Ge-
burtenhäusigkeit in dem anderen schlefischen Slanbesteil, in
Niederfchlesien �3,4!, {ich stark von den oberschlefischen Ber-
hültnissen entfernt. Aber auch dort steht die Geburtenziffer
weit über dem Reichsdurehschnitt Das Waldenburger Industrie-
revier, und das Textilivirtschaftsgebiet um Langenbielau sind
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in unserer engeren Provinz die Hauptträger hoher Geburtlichkeit.
Jn seiner Gesammtbeit {teilt sich Schlefien hinsichtlich seiner
Bevölkerungserneuerung also ohne Frage als eine fruchtbare
Provinz dar, die trug des Geburtenrückgaiiges gegen die
Borkriegszeit mit ihrem Nachwuchs nicht nur die jetzige
Bolkszahl erhält, sondern darüber hinaus noch merklich ver-
mehrt. Um auch die Grenzen der deutschen Geburtlichkeit
nach unten aufzuzeigen unb die Abweichung von den fchlefifchen
Zahlen deutlich zu machen, seien als Beispiele niedriger Ge-
burtenhäufigkeii Sachsen» �8.8;, Schleswig-Holstein, Hessen-Ntfissam Braunschtveig  je 19,6 unb Württemberg �9,7! an-
ge ührt. 

Bei der Behandlung der Sterblichkeit, als einem anderen
Hauptmerkmal der Bevölkerungsbewegung sei allgemein
barauf verwiesen, daß der schon· seit Jahren beobachtete Rück·
gang in der Zahl der Todesfiille in Deutschland {ich auch
1925 noch weiter fortgefetzt hat. Bekanntlich handelt es sich
bei dieser merkwürdigen Erscheinung nicht um eine deutsche
Eigentümlichkeit, sondern wir treffen in allen Ländern der
Welt, die von der schweren Grippeepedemie heimgesucht
wurden, diesen bisher noch nicht beobachteten Tiefftand der
Sterblichkeit. Wohl zeigte fiel! auch in Schlefien die rück-
läufige Bewegung der Sterblichkeitskutvz aber noch immer
steht es in der Zahl der Gestorbenen mit an der Spitze in
Deutschland. Oberfchlefien und Niederschlefien unterscheiden
sich wenig in ihrem Sterblichkeitsgrad �4,6 und 14,4 Ge-
storbene auf 1000  Einwohner!, beide Schlesien lassen nur
Mecklenburg-Strehlitz etwas den Bortritt �4,7! und alle drei
genannten Reichsteile halten einen deutlich erkennbaren Ab-
stand vom Reichsdurchfchnitt �2,6!. Jm Gegensatz dazu
stehen als Gebieten mit ausgesprochen günstiger Sterblichkeit
Oldenburg �0,5!, Schleswig-Holstein �1,3!, Sachsen �1,5!
und Weftfalen �1,6!. Forscht man nach dem Hauvtgrund
für die Ausnahmeftellung Schlefieiis in der Sterblichkeit, so
bringt die Beobachtung der Lebensfähigkeihder Säuglinge
schon eine wesentliche Erklärung. Gewiß ist es eine alte
Regel, daß hohe Geburtlichkeit meist mit einer gesteigerten
Säuglingssterblichkeit verbunden ist, aber das wäre noch
keine ausreichende Begründung für den hohen Säuglingstod
unserer Heimat  Dberfchlefien 15,0, Niederfchlefien 13,0 ge-
ftorbene Säuglinge in v. H. der Lebendgeborenen!, vielmehr
beeinträchtigt eine noch immer nicht genügend rationelle
Säuglingspflege die Lebensfähigkeit unserer Kleinsten. Die
geringere Wohlhabenheit breiter Kreise der schlefischen Be-
völkerung gegenüber anderen Reichsteilen ist natürlich in
diesem Zusammenhange ebenfalls von Bedeutung. Es liegt

Stand der allgemeinen Sterblichkeit stark nach oben verschiebt.
Es bliebe noch die Frage nach dem Ergebnis der

natürlichen Bevölkerungsbewegung zu ftellen. Da zeigen sich
nun gewisse Unterschiede zwischen den beiden fehlesifchen
Landes-steilen, Oberfchlefien bewegt sich auch bezüglich feines
Geburtenüberfchusses außer der Reihe, es steht mit 14,9 mehr
Geborenen als Gestorbenen allen deutschen Gauen voran und
überragt weit den Reichsdurchfchnitt  8,7!. Anders in dem
übrigen Teil unserer Heimat, wohl hatten wir auch dort hohe
Geburtlichkeit festgestellt �- allerdings im Grade niedriger
als in Oberfchlefien �, aber die gleiche hohe Sterblichkeit
kürzt den natürlichen Bevölkerungsgewinn und bringt Nieder-
fchlefien in feinem Geburtenüberschuß  9,0! nahe an das sonst
hier gar nicht übliche Mittelmaß.

Dei Soll Strom-Sauen
Eine günstige Wendung. »·

Der Fall des bei einer Forfchungsreife bnrll!
Afghauistan wegen Tötung eines Eingeborenen fest-
genommenen deutfchen Gelehrten Dr. Stratil-Sauer
scheint jetzt eine günstige Wendung genommen zu
haben. Aus Simla wird berichtet:

Bei der Verhandlung in Kabul gegen den deutschen
Forscher Dr. Stratil-Sciuer, gegen den Anklage wegen
Ermordung eines cisgbauifcheu Landesaugehörigen erhoben
�warben war, spielte sich eine dramatisch bewegte Szene ab.
als die Verwandten des Getöteteu dem Augeklagten öfsencs ·
lich verziehen. Nunmehr hat sich Dr. Sauer nur noch we-
gen der Verstöße gegen die Staatsgesetze zu verantworten.
» Stratil-Sauer hatte � wie erinnerlich �- bei fei-

per Forschungsreife in Afghanistan einen Zusammen-
stoß mit einem Afghanem Er fuhr auf einen: Mein:-
rad und begegnete einem afghanifchen Reiter, dessen
Pferd scheute. Der Afghane fiel vom Pferde und
es entwickelte sich daraus eine Auseinandersetzung in
deren Verlauf Professor Sauer von feinem Revolver
Gebrauch machte, weil er sein Leben bedroht glaubte.
Der Afghane wurde tödlich getroffen. Stratil-Sauer
wurde wegen dieses Vorfalles in Kabul festgesetzt.

Den Bemühungen der deutsch-en Regierung unb
offenbar auch der afghanischen Regierung ist es nun
gelungen, die Angehörigen des Getöteten, ie in Afgha-
nistan in solchem Falle weitgehende Rechte haben, zu
einem Verzicht auf ihre Ansprüche zu bewegen. Man
kann annehmen, daß im Gerichtsverfahren, das nun
wegen der Verstöße gegen die Staatsgefetze noch im
Gange ist, einer baldigen Freilassung des deutfchen Ge-
lehrten nichts mehr im Wege steht.

�- Elf junge Männer ertrunken. Elf junge Männer,
die eine Bootsfahrt auf dem Balfanfee  Qntaiio! machten,
ertranken, als der Kahn während eines Sturmes umltippte.
Bier von ihnen hatten sich b Stunden lang an dem um-
geftürzten Boot festgehalten, versanken aber dann ebenfalls
in den hochgehenden Fluten.

auf der Hand, daß eine hohe Säuglingssterblichkeit den«
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Katastrophen Sammet-frische.
Der Besuch selbst i»n den Modebädern·-

hinter den vorsichtigften Erwartungen
zurückgeblieben.

Schon vor einer Reihe von Wochen kamen in dem
Oftfeebadeort Misdrotj die Hotel- und Penfionsinhabet
zusammen, um über das schlechte Saisongeschäft Rats
zu pflegen.

Jm Gegensatz zu den Ausflugsorten in unmittel-
barer Nähe der größeren Städte, wo während der
letzten Wochen, durch das prachtvolle Wetter veranlaßt,
vielfach ein »sehr starker Besuch unb auch ein sehr au-
sehnlicher Bierumsatz zu verzeichnen war, scheint die
ungünstige Lage in den Oftfeebädern fast auf den größ-
ten Teil der ausgesprochenen Badeorte zuzutreffem
Selbst in den Modebädern �ift der Besuch hinter allen,
auch den vorficlztigsten Schätzungen zurückgeblieben. Wir
wollewabfichtlich keinen Namen nennen, aber wenig-
ftens die Tatsache verzeichnen, daß die Badeverwaltung
eines namhaften mitteldeutfchen Bades dieser Tage
die Zahlungen einstellte. Jm Harz und in Thüringen
ist der Besuch mehr als spärlich. Die Gafthöfe, die
sonst um diese Zeit überfüllt waren, beherbergen kaum
30 v. H. Gäste gegen die Vorjahre. Von der  See wur-
den viele Besucher infolge des regnerischen Juni ab-
geschreckt, da man sich vielleicht· mit Unredst sagte,
das Wasser werde zum Baden nicht genügend durch-
wärmt fein.
_ Wiederholt soll es auch vorgekommen fein, daß

die Veranstaltungen der Kurverwaltungen so schlecht
besucht waren, daß: beispielsweise bei Reunions die
Musikkapelle in der Ueberzahl gegenüber den Tanzen-
den"war. Aehnlich geht es den sonstigen Vergnü-
gungsstätten. Sie sind zumeift troftlos öde. Es soll
auch da öfters der Fall gewesen sein, daß zuweilen-
mehr Bedienung als Gäste zu sehen war. Die Kur-
kapellen find infolge der mangelnden Einkünfte der
Kurverwaltungen stark vermindert worden; es gibt
heute viele Badeorte mit bekannten Namen, die nicht
einmal mehr täglich ein Kurkonzert veranstalten kön-
nen. Die Einnahmen aus den Kurtaxen sind gerade-
zu kläglich. Nicht nur, daß« die Zahl der Gäste erheblich
zurückging, �� au bie Dauer des Aufentbaltes der
einzelnen Gäste ging im Durchschnitt zurück.

Der Grund ist in ber allgemeinen Einkommens-
verschlechterung des deutfchen Großftädters zu suchen.
Die wenigsten Leute können überhaupt noch reisen.
Wer heute reist, der muß« eben reisen. Und jedermannschränkt seinen Aufenthalt nach Kräften ein. Die Hechenwerden im allgemeinen bedeutend kleiner. Wer rüher
vier bis sechs Wochen verreiste, der ist heute froh,
wenn er fich 14 Tage oder drei Wochen gönnen kann.

So wirft das Gespenst der allgemeinen Wirt-
schaftslaae Deutschlands drohend feine Schatten überd«  »der und Kurorte. �

Erbarmen.
Der illiensch gehört ·mit seinem Wesen mitten unter

die Kreatur» wie hoch ihn auch Gewissen, Geist, Ge-
miit und Wille über Tier- und Pflanzeuwelt erhebt.
Und diese Welt um ihn ist seines Gottes Schöpfung«
wie er selbst. Er ist zum Haushalter hineingesetzt,
und Treue verlangt der Herr und Schöpfer von feinem
Haushalter: Nichts vergeuden, nichts verderben, nichts
freventlich· umkommen lassen. Je feiner eines Menschen
Seele gebildet ist, umso verständnisvoller lebt er das
Leben der· Blumen und Tiere mit, rohe Menschen
find es, die Freude habenam Bei-stören, gn der Qual
und am Wehgefchret Je hoher der Menschheit Herzens-
bildung steigt, umso ernftlicher die Warnung vor der
Tierquälerei, umso eifriger das Sinnen und Suchen
danach, ihr Leben und ihre Arbeit zu erleichtern. Die
aufsteigende Kultur, die verbesserte Maschine, der ver-
feinerte Geschmack nimmt manches Joch von den Nacken
der Tiere, lindert Qual und Schmerz, bessert feine
Lebensgeltung.

Der große Apostel Paulus hat in feinem allum-
fassendeu Geist auch die Erlösung der Kreatur mitge-
dacht bei der Erlösung der Menschheit. Er meinte, sie
solle kommen in jener gewaltigen Umwälzung. wenn
das neue Reich vom Himmel auf die Erde komme mit
Leben unb Seligkeit. Die Jahrhunderte, die seitdem
vergangen find, haben uns gelehrt, daß Gott nicht in
solchem Umsturz, sondern in geschichtlicher Entwicklungdas Neue schaffen will und schaffen wird. Wir stehen
auch in se new» Dienst, »die Kreatur zu erlösen. Da-
rum hinweg mit Rohheit und Tierquälerei! Warnet
die Kinder unb zeiget ihnen: Sieh, der gute Gott,
der dich geschaffen, er hat auch dem Tier sein Leben,die Sonne, die Freude gegeben, die darfst du
nicht nehmen. Sei gegen die· Menschen barmherz g,
aber der Gerechte erbarmt sich auch seines Viehes.

Wenn Sie
versäumt haben

unsere Zeitung bei dem Poftboten oder bei dem Poftamt für
den Monat August zu beftellen, dann können Sie dies mündlich
oder schriftlich in der Geschäftsstelle in Namslau, Andreas-«
Kirchftraße 18, jederzeit ohne Erhöhung bes Preises nachholen.



Für und wider die Land-
lieferungsverbände.

Im § 12 des bekannten Reichsfiedliiiigsgesetzes find
die Landlieferiingsverbande des Großgrundbesitzes ge-
wissermaßen als» Zwstlgstxenosieiischaften geschaffenevordemzim die Yandbeschaffung fur SiedlungszweckeUkchziiftihren Hierzu haben sie ein Recht der Enteig-
nuiig und ein Vorkaiifsrechh Das sind Rechte, die
inm»er böses Blut machen müssen. Heute niin hat sich
Dle ksstlchlage so gewandelt, daß große Landflächen frei-
ivillig angeboten werden iind mehr Land infolge der
Notlgge der Landwirtschaft zu haben Ist, ais für Sied-
kungvzwecke nachgefragt wird. Daher kaiin es kein
Llziinder nehmen, daß der R uf n a ch B e i e i ti g u u gder Lcanlxiliesferiiizårcsfiierbaiide fich erhoben hat.

�in ieem n sieht Geheimrat Ponfick, einer
Der Vater des Reichssiedliiiigsgesetzes, in der heutigen
Zeit der erneuten Angriffe auf das Privateigentum
exUe G e fuhr, die· steh» auf Dem Wege der ,,kalten So-
zialisierung verwirklichen könne. Unter. Hinweis auf
DIE Felchte Landbeschaffung auf dem freien älliarft,
Ichkelbt er! »Es ist daher ein wesentliches Verdienst
der Gefellschaft zur Forderung der inneren Kolonisa-
You, die als der geistige Mittelpunkt des deutschen
Ptedsutlgswerkes czngesprochen werden darf. daß sie
in einer ausdrücklich-en Kundgebung ihres Vorsitzen-
den den praktischen Verzicht auf die Ent-
e i g n u n g fur Siedlungszwecke ausgesprochen und da-
mit einen bösen Stein des Anstoßes zwischen Siedlung
und Landabgebenden aus der Welt efchafft hat. Durchdiese Kundgebung erscheint fichergefltellt, daß die Sied-
lunasgesellschaftem die in der Gesellsclxaft zur gönne;rung der inneren Kolonisation ihre Spitzenorganifm «
tion erblicken, von dem ihnen g e e tzlich zustehenden
Rechte der  Enteignung tatf iich ich keinen Gebrauch
machen werden.

Infolgedessen erscheint zunächst die Frage nicht un-
verstandlickx ob bei dieser Sachlage die Landlieferiings-
verbande überhaupt noch Daseinsberechtigung besitzen,
unD ob_Dte grade aus den Kreisen des Großgrundbe-
sitzes wiederholt laut gewordenen Anregungen auf Be-
seitigung der Landlieferungsverbäiide nicht ihre Ve-
rechtigunghabem Naturlicltverursachen die Landliefe-
rungsverbarde nicht unbetrachtliche Kosten, die von
den Mitgliedern, den Großgrundbesitzerm aufzubrin-
aen sind und die grade in der he �gen Zeit der Krise
starker zuBuche schlagen als vielleicht sonst. Selbstver-
stattdlich sind alle Vorschläge, die ani Abban überslüszis
ger Organisationen hinzielem an sieh begrüßenswert
und aufs ernfteste zu prüfen, Die Aufhebung der Land--
liefernngsverbande aber ware nur durch eine Aende-
PUUA des Reichssiedluiigsgesetzes zu erreichen, iind
einer solchen Aenderung imiß grade die Landwirtschaft
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aus grundsätzlichen Erwägungen entschieden ablehnend -
eivegenckiibfetrstehem BScgioiistallgenkeiei hu; gredlejcdyie Laut«i Ja �an er o· en an- ig ei un m«g ·stgeriii-
iiiiikskfsifiåefilxTksiiixkläxåigsäleåks säh sålitkiäiix
ewige« Gesetzfabrizierenmnd Gesetz-ändern vertragenkann« Eine solche Politik nennt Poufick angesichts der
eixitileinyeslstlichenchHdaltnngdjder Zlkarteieih einedFzcihCrzt tinsgew e&#39;_ au ure _ e zcl we« e age es ü er-
marktes nicht zu so weitgehenden Gesetzesänaerungen
drei? Zlnlsitöß ge end ,,Mspciib kann» durchauds tt kwisseisyie inge in re« Ja ren iegen un e eine -
wegs sichea ob es dann nicht iiottäte, Die Landliefe-
rungsveSicktianded wiedeetzudschaffånz Haber igird tmanvom an pun er sie ung in er-
essen auskeinesfalls einer Aufhebung der Landliefc-
rungsverbande das Wort reden können« Entgegen.-iåesfesztsitft naturlich der Jnteressenftandpuiikt des Guts-e i e �

Aber auch Ponfick verkennt nicht, daß berechtigten
Klagen« Rechnung getragen werden«muß. Er sagt selbst:
,,Wohl aber wird man die egenwärtige Lage insoweit
zu berücksichtigen haben, a s man statt einer völligen
gesetzlichen Beseitigun die Landlieferungsverbxinde
ite nur gering beschä tigt sind, entsprechender Ein-
chränkung und Verbilligung auf ande-

Man kann daran denken,kein Wege unterwirft.
Die Geschäfte des Landlieferungsverbandes statt haupt-
anitlich im Nebenauit von einer hauptamtlich attDer=
weitig beschäftigten Persönlichkeit ausüben zu lassen
oder den einzelnen Landliefernngsverband überhaupt,
auch hinsichtlich des biiromäßigen Betriebes, mit einer
Stelle zu verbinden, die ähnliche Interessen vertritt.�
Das Ge et:- selbst weist auf Die Landschaften hin. Eswikcrhege r zu wünschen, daß in dieser Richtung etwas«
ge a e.

 Erweiterte  äefrierfleifcheinfuhr.
Bekanntlich mußte im vorigen Jahre bei der Vera-

tung der Zollvorlage auch ein bestimmtes Kontingeiit
von Gefrierfleisch zugestanden werden. »Dieses Kontin-
gent ist zollfrei und daher besonders billig. »Man will
damit die Fleischversorgung derjenigen Bevölkerungs-
kreise heben, deren Kaufkraft stark gelitten hat.

Soeben wurde für das dritte Viertelja»hr·19·26
ein Kontingent von 21000 Tonnen Gefrierileiich
zur zollfreieii Einfuhr zugelassen. Entsprechend Deut
Beschluß der Regierungsparteien im Reichstag wer-
den für den Monat September den zur Einfiihr Bernh-
tigten weitere 10 000 Tonnen zugewiesen werden. Mit-
hin kommen für das· dritte Vierteljahr insgesaiiit31000 Tonnen, eine die vorgesehene monatliche Ein-
fuhr von 10 000 Tonnen sogar überschreitende Viertel-
jahrsmenge in Betracht. Für die Zukunft wird nio-
natlich die Erlaubnis für die Einfuhr von je 10000
Tonnen zollfreien Gefrierfleiskhes erteilt werden, und
zwar einer Anregung des Stadtelages und des Ver-
bandes für den Gefrierfleifchgroßhandel entsprechend
auf Grund der durch gemeindlich bestatigte Buchaus-
züge nachgewiesenen, im ersten Vierteljahr 1926 un-
mittelbar den Verkaiifsftellen zugeführten Meugeir.
Eine nachträgliche Erhöhung des Gesaintkontingents
ist» entgegen anderweitigen Nachrichten, vom Reichs«
tagcs nicht beschlossen worden.

. neu.

Milchkiihlen
Das Sauerwerden und Zusammenlausen der Milch

;m Sommer wird verursacht durch die Entwicklung von
ztleinlebewesen in der älliilch, den.Milchsäurebakteriem
zihre Entwickliiiig ist abhängig von der Wärme.
Zwischen 40 und 45 Grad entwickeln sie sich am schnell-
· Je mehr sich die Temperatur von diesem Opti-
mum entfernt, umso weniger können sich diese schaden-
dringenden Bakterien entwickeln. Daraus beruht die
ilJiethode der Haltbarniachiing der Milch durch Küh-
ung.

nmßszk dele nilaceiiisen skciihrceszeitävernehiåiskichlein Juli,» ie-.i og ei!na! em.e enge-
knhli werden. Die Bauart der Milchkiihler zeigt
die Abbildung. Ihr Kernstück ilft ein Wellblechkörpety
an dessen Außenwänden die Mi ch herabrieselt und in
dem innen kaltes, ja oft eisgekühltes Wasser von unten
nach oben hochfteigt. Lllian wendet auch hier somit das
bekannte Prinzip des Czegeiistroins an, das auch bei»
der Auslasigiiiig der Ziickerriiben Anwendiiiig findet,
mir» hier srtragcn auf die Wärme. Die fchdn etwas»
gekuhlte slliilch begegnet unten dem kältcsten Wasser.-
Strom unD gibt noch weitere Wärme ab, während das
erwarmte, aufsteigende Wasser immer wärmere Piilchs

ichten trifft und sich daran weiter erwärmt. Die
unten anfgcfangene Milch uinß im Kühlkeller auflie-
wahrt werden.

Weideschuppeu für Schweine.
»» Für deii Zuchtbetricb ist der Weidegaiig der
Schweine fast unentbehrlich. Er kräftigt die Konstitu-
tion, hält die Tiere gesund iind ermöglicht eiii billiges
und doch ciusreichendes Dnrchhalteii der Tiere im Läii-
seralter und während der Trächtigkeit. Wenn der Wei-
debetrieb sich auch iii der bäuerlicheu Schweineziicht noch
mehr durchfetzeii könnte, wäre es auch hier um die
Schweineziicht in vielen Gegenden unseres Vaterlan-
des noch weit ·besser bestellt. Leider können die
Sehwezneweideii nicht immer in der ålähe der
Hofe eingerichtet werden. Die Kulturraskeii des
Schweins sind aber wegen des Fettansatzes schlecht e
Wanderer. Besonders gefährlich ist die Esulihitzix
Bei ihr wird niaii weite Wege in den warmen Tages-
stunden gänzlich vermeiden. Anderseits dürfen Die
Schweine abevauch nicht dauernd auf der Weide liegen,
sonst fangen sie an zu wuhleu und schädigen dadurch
die Schweiiieweidey Sie sollen nur solange auf der
Weide sein, wie »not»cveiidig ist, »Um sich satt zu fressen.
Oft genngtdafiir iedesiiiabeiiie Stunde. In den
Pausen zwischen dein Weidegang wird man Die
Schweine nun nicht jedesmal den Weg zum Hof zurück-
legen lassen, sondern ihnen Unterkunft und Ruhe in

in Frage. Die Ruhezeiteii sind im ersten Fall häufiger,
und kur er, im zweiten seltener und länger. »Die
Weideschiippeii sollen nur Sonnenschiitz
bieten und iiberraschende Gewitterregeu abhalten.
Kur ausgesprochene Regenzeiteii kommt der Weidegang
überhaupt nicht in Frage, weil dann zuviel utter zer-
treten wirD. Die Weideschiippen werdeii in edem Fall
einfach unD lustig gebaut. Die Wände bestehen aus ge-spa tenen Kiefernstangen Das Dach ruht auf eineineinfachen, kräftigen Gerüst aus Kieåerm oder Fichten-stangen oder anderem Rundholz. edensalls kommen
teure Balkenlagen nicht in Betracht. Die Dachkonstriib
tion kann ein Pultdach oder ein Satteldach fein.
Jni ersteii Fall ist das Dach an der Vorderseite 1,80
Meter iiiid an der Hinterwand 1,30 Meter hoch. Man
stellt diesen Schuppen oft in die Ost-Weft-Richtung, so
daß die hohe Vorderwaiid nach Süden zeigt. Das
Dach wird aus Kiefernstangen mit Weidengeslecht -
bildet und mit Schilf und Kartoffelkraiit dicht bedeckt.
Wählt man das Satteldiich, so wird auf Die 1,30 Meter
hohen Seitenwände ein Dach gefetzt, dessen First sie um
1,-20 Meter überragt. Auch hier werden die Wände
mit gespalteneu Stangen bekleidet.

Die erstgenannte Schuppenforni mit der breiten
offenen Wand nach Süden ist mehr .für Die kältere
Jahreszeit bestimmt, da sie den wärmendeii Sonnen-
strahlen Zugang gestattet. Die zweite, hier in. der. Ab-

.ldung wiedergegebcne Form bietet Dagegen iiii Hokhi
mmer einen vollkommeiieren Schattensihiiiz Jii ie-
em Falle ist es ratsam, deii Schuppen iieben einen«
Baum zu setzen, Der im Sommer den Schatten ver-i
in O

Stoppelschälein
Wer der alten Weisheit unserer Bauernspriiche

eingedenk it, für den gibt es keinen Zweifel uber die
Rotwendig eit des fofortigen flachen Umbrecheiig Der
Stoppel. Alte Bauernspriiche mahnen: »Der Sense
folge der Pflug« oder �bangt Den Pflug an den Ernte-
ragen.� Es geht dadurch etwas Stoppelweide Der:loren; aber in Der heutigen Wirtschaftsweife hat sie tat
ohnehin keinen rechten �Blatt; mehr. Auf Der anderen
Seite stehen diesen »Verluften« so erhebliche Vorteile«
gegenüber, daß man sich über die Notwendigkeit des
Stoppelstiirzens nicht mehr im Zweifel iein sollte.

Hinsichtlich der Vorteile des Stoppelschä-
tens sei niir daran erinnert, daß die Stoppeln umfa-
schneller verrotten, je früher sie unter Die Erde konis-
men; desto schneller ist auch ihre Dungewirkiing Fer-
ner wird durch die Lockeruiig der obersten Bodeiisclzicht
Die Berdunftiing der Bodenfeiichtigkeit unterbrochen
und dadurch der Wasservorrat des Bodens erhalten.
Schließlich werden Tlliisfallkorii und Unkrautsaincn zei-
tig zum Lliiflaiifeii gebracht und gehen mit dein Pflü-
aen der Wiuterfiirche zugrunde. �man bekommt reine
Ylecker durch das Stoppelfchiilein

Stoppelschiileii wird in einer ganz� flachen
Olierschicht des Bodens oorgettottttnett. Dadurch bleibt
der Aufwand an Zugkraft verhältnismäßig gering« so
daß man sich in Der Regel zuiu Stoppelschälen der
üliehrscharpfliige bedient.

O OO I O·
Winke zum Fruhkartoffelgeichafh

Der Friihkartoffelbaii steht bei uns noch im Hin-
iertrcffen. Jedes Jahr gehn iioch große Summen sur
Friihkartoffelii nach Hollciiid, Frankreich iind Malt-eit.
Erst neuerdings verstärken sich iiiifere Beinühungein
den Friihkartoffelbaii bei uns voran zu bringen. Beichte
Erfolge zeigen sich bereits. Abeewie jede Neneruncy
so trifft auch dieses Beginnen auf mancherlei Schwie-
rigkeiteik

Diese sind zum Teil auf di: Beschaffenheit der
Fsriihkcirtoffelii zurückzuführen Sie habcii eine dünne
Schale iind recht wafscrhaltiges Fleisch. Daher sind sie
i1istarkeiii.iaf;e dein Verderben ausgesetzt.
{Etwas kauii dein entgegenwiiskt werdeii dadurch, dass«
die Friihkartiiffelii nicht vor der Zeit gerodet
werden. Das ist eine schlimme Forderung. Denn?
jeder Tag früher sichert einen höheren Preis. Aber�
der Landwirt inusz dabei bedenken, daß er den guten
Ruf seiner Ware sich zu erhalten hat; einem Teiler-
folg zuliebe dürfen nicht Dauererfolge geopfert werden.
Das bezieht fich aiich auf das A u s s eh e n D er W a r e
bei der Lieferung Gewiß ist es im Juni und Juli oft
schwer, die Kartoffeln sauber unD ohne Bodenbesatz zu
liefern. Auch eine reinliche Sortierung läßt sich Dann
oft nur schwer ermöglichen. Aber in dieser Hinsicht
kann der Handel kaum Zu eständnisse machen, denn er
iiiuß der überlegenen Aus andskonkiirreiiz sich gewach-
sen zeigen. Der Käufer in der Stadt fragt nicht so sehr
nach der Herkunft der Kartoffeln als nach ihrem guten
Aussehen, der Größe und dem Stärke-, oder anders ge-
sehen, nach dem Waisergehalt

Die T r a n s p o r t f r a g e bedarf besonderer Lins-
inerkfamkeit Da Frühkartosfeln eine empfindlicl
Ware find, kommt fast nur der Versand in Säcken i
Frage. Eine Hohe Schüttung im Waggon ist keinesfalanzuratem a er auch eine minder hohe Schüttung 1
nicht ohne Gefahren. Wie vorsichtig Frühkartoffelu
behandelt sein wollen, geht daraus hervor, daß viele
Versrachtey besonders des Auslande-s, auf den Boden
der Säcke eine Lage lose geknülltes Papier bringen,
bevor die Kartoffeln eingesackt werden. Jsn der ißen
Zeit sollteii die Kartofseltraiisporte möglichst be eu-
uigt werden. Waggons mit Frühkiirtoffeln sollten den
Eilgiiterziigen eingereiht werden.

Leunaphos.
Wir berichteten bereits über den neuen Kunftdiiiw

ger Ammonphosphah den die Badische Anilin- und
Sodafabrik herstellen wird auf Grund einer großarti-
geii Erfindung. Man hat dein neuen Düngemittel den
Namen Leunaphos beigelegt. Es wird darin die Pltoss
phorsäure aus Rohphosphat aii Stickftoff gebunden iiiid
durch Zusatz. voii fchwefels·aiirem Ammoniak eiii Dop-
velsalz erzielt, in dein sich die « hosphorfäiire zuni
Stickstoff wie %:1 verhält. Dieses neue Produkt, das
deiniiächst unter dem Namen Leunaphos in den Handel
kommen wird, enthält 20 Prozent Stickstoff in der
Form voii Ammoniak iind 15 Prozent Phosphorsäiire
wovon 14 Prozent wasferlöslich und 1 Prozent zitratx
löslich sind. Es ist ein grob-körniges, gut strensähiges
Düngemittel von gelblich, weißer Farbe, dessen gute
Streiifähigleit ebenso wie beini Ammonsuperphosphat
dauernd erhalten bleibt. »Da Leunaphos den Sticlstoss
in gleicher Form iind gleicher Menge wie fchwefel:
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iaures Ammoniak enthält, empfiehlt es sich bei seiner
Verwendung von den Erfahrungen auszugehen die
mit schwefelfaurem _ Ammoniak oder mit deii ihn: in
der Wirkung ähnlichen Ammoniak-Superphosphateii
gemacht wurden. Leunaphos wird sowohl als
Krumendünger wie als Kopfdünger ver-
wendet werden können.Die Llehnlichkeit mit Ammoniak-
Superphosphat gilt auch hinsichtlich der Piiscbuiigs-
regeln: esdarfuicht initKalk oder kalkhal·
tigen Dungeru gemischt werden. Dagegen
ist»die Mischnng von Leunaphos mit Kalt-
dungemitteln unbedenklich; es treten keine
iliahr toffverluste iio Minderungen Der Streufä ig-
keit e n. So ergibt fi die bedeutnngsvolile Möglich eit,
dnrch Michung von Leunaphos mit Kalidüngemittelii
einen Volldunger herzustellen, der die Düugung weis»
testgehend vereinfacht und verbilligt.



angetreten. Sie führte zunächst« die Weide entlang bis etwa
zum Niedelberge und von dort aus zurück durch den schönen
Wkkdsbkllchp dessen Ufer durch die mitgefiihrten Lampions
beleuchtet, von den Kähnen aus gefehen einen seltenen, schönen
malerischen Eindruck auf sämtliche Teilnehmer machten, sodaß
f� VII! ber Fahrt ganz entzückt waren. Auch an Humor
fehlte es nicht und außerdem trugen sangeslustige N. G. V.-
Damen dazu bei, die Fahrt recht angenehm zu gestalten.
Nach Schluß der Gondelfahrt begaben sich die Teilnehmer
geschlossen in Grimme Hotel, wo der kleine Saal für den
Verein reserviert und sehr nett hergerichtet war. Es herrschte
auch hier lebhafte Freude bei Jung und Alt. Bereinsdamen
waren in liebenswürdiger Weise bemüht, ihr musikalisches
Können zu Gehör zu bringen. Jn lobenswerter Art sei auch
der jüngsten Mitglieder des N. G. V. gedacht, die sich in den
Dienst der guten Sache stellten und sich restlos den Damen
wBdmeten� Noch recht lange wird die kleine Veranstaltung
allen Teilnehmern in Erinnerung bleiben und sind diejenigen
Mitglieder zu bedauern, die leider an der so schönen Fahrt
verhindert waren. Von dieser Stelle aus dem N. G. V. ein
krästiges ,,Berg Heil«

= 3. Jugendtresfen der Deutschen Turnerschaft am
31. Juli unb 1. August er. in Hirschberg. Jn fieberhafter
Spannung erwarten die deutschen Jugendturner und Jugend-
turnerinnen seit Monaten den Tag, der sie in diesem Jahre
zum Z. Jugendtresfen zusammenführen soll. Mindestens ebenso
lange ist Pfennig um Pfennig, Groschen um Groschen
zusammengetragen worden, um die Grundlage zu schaffen, die
ihnen die zum Teil recht weite Reise ermöglichen soll. Jn
der Zeit vom 31. Juli bis 1. August wollen sie zusammen-
kommen, alle diejenigen im Alter von 14 «� 21 Jahren, die
in de: so jäh emporgesehossenen Jugendbewegung eine Quelle
des Frohsinns, aber auch der Erbauung und der Anregung
im edelsten Sinne, die ihrem jugendlichen Gemüt so bitter
not tut, suchen. Bayern und Ostpreußen wird vertreten sein,
die Jugend aus den Hansastädtem dem Nheinlande unb den
schlesischen Gebilden nicht fehlen. Und was der Veranstaltung
eine besondere Bedeutung verleiht, ist der Gedanke, daß auch
diesmal der Führer der deutschen Turnerjugend, Direktor
Neuendorff, der Leiter der Landesturnanftalt in Spandau,-
anwesend sein wird; jener Mann, den sie Alle vom Hören-
sagen kennen, dessen Name in jede Jugendturnerseele mit
-ehernen Lettern eingehämmert ist, der schon das Deutsche
Jugendtresfen in Marburg geleitet hat, ja, der die Jugend-
bewegung in der D. T. überhaupt erst in· die richtigen Bahnen
gelenkt, der ihr den kräftigen, zu wahrer Entfaltung führen-
den Anstoß gegeben hat. Aus seinem Munde werden alle die
Tausenden von Jungens und Mädels goldene Worte ver-
nehmen dürfen; dort werden sie seine lebensprühende, jugend-
frohe Gestalt schauen und sein herzliches Wesen kennen lernen.
Jn Hirschberg, der landschaftlich reizend gelegenen Stadt am
Fuße des Niesengebirges, ist der Sammelpunkt jugendsrifcher
Schar; von dort aus, wo sich im Sommer und Winter der
Ausgangspunkt zu Erholung bietenden Wanderungen durch
die schlesischen Berge befindet, wird auch die deutsche Turner-
jugend im Anschluß an ihre Tagung Wanderungen in das
�Reich Nübezahls unternehmen. Fceundschaften für das ganze
Leben sollen dort geschlossen, Erinnerungen, die niemals
erblassen, geschöpft werden.

Auch in unserer Stadt rüstet sich eine ansehnliche Zahl
Jugendlicher  gegen 40 aus beiden hiesigen Turnoereinen!,
um mit ihren Vereinsjugendwarten unter Führung des Gau-
jugendwarts Baron an diesem Jugendtresfen teilzunehmen.
Abfahrt: Sonnabend, den 3l. Juli morgens. Jm Anschluß
an die beiden Tage des �Steffens wollen die Teilnehmer  auch
die hiesigen! sich an den verschiedensten Wanderfahrten im
Niesengebirge beteiligen. � Eigentlich müßte die gesamte
Turnekjugend und wohl auch noch mancher Erwachsene Teil-
nehmer dieses Jugendtresfens fein, um zu sehen, wie sich die
Führer die heutige Jugendpflege und Jugendbewegung denken
und wie sie sie durchgeführt wissen wollen, im Gegensatz zu
mancher Praxis und manchen Ansichten. Schon die Festfolge
zeigt den wahren Wert und Jnhalt dieser Veranstaltung,
fehlen doch hier die bei Turnfesten sonst allgemein üblichen
Aeußerlichkeitem Neben der freien, ungezwungenen Veran-
staltung körperlicher Uebungen  einfaches Volksturnen, Frei-
übungen, Spiele, Volkstänze! wird mit im Vordergrunde die
geistige und seelische Erbauung der Jugendlichen stehen
 kirchliche Feiern, Abendseiern, Ansprachen, Vorlesungen,
Gesang!. Nun frohe Fahrt.

= Zur gest. Beachtung! Jn der vorliegenden Ausgabe
unserer Zeitung bietet die Firma Yenidzh Dresden ihre
neuesten Erzeugnisse: �Salem Gold«, »Das hohe G�, �benibgds
»Adagio«, Geschmacksgebilde edelster Art des Hauses Salem,
an. Wir bitten, diesem Jnserate eine ganz besondere Beachtung
zu schenken.

= Ausfall der Breslauer Herbftmesse Der Aufsichts-
rat der Breslauer Messe A.-G. hat beschlossen, die diesjährige
allgemeine Breslauer Herbftmesse troß der zahlreich, besonders
aus der Textilindustrie, vorliegenden Anmeldungen von Aus-
stellern ausfallen nnd nur die Möbelmesse auf besonderen
Wunsch der Jnteressenten dieser Gruppe stattfinden zu lassen.
Entscheidend für diesen Beschluß war die Erwägung, daß in
Anbetracht der ungünstigen Wirtschaftslage und der geringen
Aussicht auf Beendigung des deutschpolnischen Zollkrieges bis
zur Herbstmesse ein den hohen Aufwendungen entsprechende:
wirtschaftliche: Erfolg für die Mehrzahl der Geschästszweige
von der Veranstaltung nicht erwartet werden kann. Die ab-
gegebenen mehreren hundert Anmeldungen werden für die
Frühjahrsmesse 1927 mit Vorrecht vorgemerkt.

Jakobsdorf Kr. Namslau. Am Sonntag ging ein
Gespann des Dominiums Jakobsdors durch und raste die
Straße entlang. Das Hilf-jährige Töishterchen des Acker-
kutschers Runda, welches auf dem Fußftetg ging, wurde
dabei von den Pferden umgerannt und überfahren. Ein

alsbald hinzugezogen» Arzt konnte nur nvth den Tod fest-
stellen, die Folge eines Schädelbrucdes Das Gespann
landete im Ehausseegrabem Die Jnsassen desselben kamen
mit den Schrecken davon.

Breslam Der Kriminalpolizei ist es gelungen, eine
zehnköpsige Verbrecherbande, bestehend aus drei Neisendem
vier Handlungs-Gehilsen, einem Bautechnikey einem Bürd-
assistenten und einem Dienstmädchen sestzunehmen. Es konnten
ihnen drei Erpressungen, zwei räuberische Erpressungen und
vier Naubübersälle nachgewiesen werden. Jhre verübten
Straftaten sind wahrscheinlich noch nicht alle zur Kenntnis
der Kriminalpolizei gekommen.

Ueneste Uachriclstetr
 Wvlfs-Depesthen.!

 Der! eschen des «Namslauer Stadtblattes«.!
Unwetter in Norditaliem

Rom, 28. Juli. Ueber Norditalien ist, wie die Blätter
berichten, wiederum ein starkes Gewitter niebergegangen. Das
auf dem Eomersee befindliche Schiff »Zara« ist durch den
Sturm gegen die Felsenküste geschleudert worden, wo es sich
sestfuhr. Ein anderes Schiff wurde nur mit Mühe vor dem
gleichen Schicksal bewahrt. Jn Genua ist durch ein starkes
Gewitter die elektrische Leitung zerstört worden, sodaß die
gesamte Stadt über eine Stunde ohne Licht blieb. Jn einigen
Straßen war der Sturm so heftig, daß der Fußgängerverkehr
unmöglich war. Jn der Nähe von Turin ist ein starkes
Hagelwetter niedergegangen. Die Felder waren mit einer
25 Zentimeter hohen Eisdecke bedeckt. Die Temperatur ist
stark gesunken.

Grofzfeuer im Senftenberger Gefängnis.
Jn den Bodenräumen des Amtsgerichtes in Senftenberg

entstand durch Unachtsamkeit ein Brand, der in kurzer Zeit
den ganzen Dachstuhl in Flammen setzte. Größere Mengen
Munition und Handgranaten, die von früheren llnruhen dort
aufbewahrt wurden, explodiertem Ein Teil des angrenzenden
Gesängnisgebäudes wurde durch einstürzende Mauern und
durch das·Aufreißen des Daches schwer beschädigt. Das
Gesängnifmußte schleunigst geräumt werden. Eine Anzahl
Feuerwehrleute wurde durch die Explosionen schwer verletzt.
Das gesamte Aktenmaterial wurde vernichtet.

Schweres Motorradungliick bei Potsdatm
Bei Potsdam ereignete sich gestern ein schweres Motor-

rabungliick. Gegen 7 Uhr abends kamen der Händler
Jgnaz Adamski aus Golm unb ber Arbeiter Erich Suhle
aus Brandenburg auf einem Motorcad die Ehaussee
Potsdam��Geltow herunter. Plötzlich kam von der ent-
gegengesetzten Seite ein Laftkraftwagen mit Anhänger. Die
Mvtorradfahrer gerieten unter den Anhänger und wurden
auf der Stelle getötet.

Zwei Flngzeuge zusammengeftvfzem
Christiansand, 28. Juli. Zwei Marineslugzeuge lolli:

bierten heute vormittag bei der Landung vor der Flugzeugstatiom
Der einen Maschine wurde der Schwanz abgebrochen, sodaß sie
herabstürzte und unterging. Der Flugzeugführer Leutnant Troye
brach sich einen Fuß an zwei Stellen und wurde im Gesicht
verletzt. Die andere Maschine konnte ohne Schaden zu nehmen

landen. 
Auf der Elbe geleutert.

Gestern kenterte auf der Elbe in der Nähe von Hamburg
ein mit 4 Personen beseßtes Segelboot. Ein Jnsasse, der ein
guter Schwimmer war, versuchte an Land zu schwimmen, um

Hilfe au holen. Er geriet dabei �in Schlinggewitehse und er-
trani. Possanten am Ufer gelang es rechtzeitig Hilfe herbei-
zuholen, sodaß die drei anderen Personen gerettet werden
konnten.

Prodnkrenmnrktbericltt
Asntlicke Rotterunaesi ne« an der Breslauer Produkte-VIIIvon! 28. Juli 1926 gezahlten Preise in Reichsmark bei oft-W

Bereits-ges; ssskxtttisssgrztmtxxckgkr rszzss.i..sg..tss «.nvo en aaaietrta e hat fift- chtvarität Breslau verliehen!. Tendenz:  Be eidere Fram n,
Richter.� Delfaaten: Ruhm. � Mehl: {Roggenmehl gefragt.

Islltde status« Vierter-trugen �00 um:
mittl. Art und Güte der lebten Ernte bei fofortiger Bezahlung.

Geheime: »·28.-I�2»7.»· Oellaaten: __28.� _____
weisen, 74 lag« 29.00 29,00 R.Winterraps-. 32,- ** ���
No gen 71 kg� 18.50 18.50 Leinlamen  32,- ---�-affek , . . . · . .. 18.50 18.50 sent amen . . . .. ,- 1- -�-
raugerste  19,00 19,00 am aat ..  ��� ���Wiateritlzerste 15.00 15,00 olm. blau neu� �- « �--

«« Hektolitev bezw. Effektivgewicxttz
""  Befunbe, trockene, transportfahtge Ware.
Listen, gesund, trocken» » »eine und fetnste Qualttat entsprechend hoher.

Amtlicher Bericht
des Breslauer Sthlacljtviehmarktes

H auptmarkt am 28. Juli 1926. Der Auftrieb betrug:
968 Minder, 30 Fresser, 1993 Schweine, 1117 Kälber, 537 Schafe.
Ueberstand vom vorigen Markte waren: 8 Minder, 8 Schweine,
- Rälber, 26 Sdmfe.

Es wurden gezahlt für 50 kg Lebendgewicht in Neichsmarlu
28. Juli 21. Juli

Minder. Ochsen: vollsl., ausgemäst . . . . . . . 54�57 52-55
vollsleisch., ausgem.4-�7 a e . . . . . . . . 49-53 47-51
jüngere, nicht ausgemäst., ältere, ausgemäft. 42-48 40-46
mäßig genährte jüngere, gut genährte ältere 33-41 31-39Vullem vollfleisch., ausgewachsene . . . . . . . 57-60 56-59
nollfleifchige jüngere . . . . . . . . . . . . . . 51-56 50-55
mäßig genährte jü gere u. gut genährte ältere 44�-50 43�49

Kalben und Kühe: vollsl., ausgemäst. Kalben 51�58 50�57
vollsl., ausgemäst. Kühe bis 7 Jahre . . . . 46-50 46-50ältere ausgemäst., wenig entw. jüngere . . . 40�45 40-45
rnä ig genährte Kühe und Kalben . . . . . . 32-38 32-38
ger ng genährte Kühe und Kalben . . . . 20-30 20-30Gering genährt. Jungv.  Fresse2n . . . . . . . . � -�Kälber: Doppellender feinster ast . . . . . . � �
feinste Mastkälber . . . . . . . . . . . . . . . � �
mittlere Mast- und beste Saugkälber . . . . 67-71 63-68
ger. Mast- und gute Saugkälber . . . . . . . 58-66 55-62geringe Saugkälber . . . . . . . . . . . . . . . 50�57

Schafe: Mastlämmer u. jüngere Masthammel 54�59 53�58
ältere Masthammel, ger. Mastlämmer . . . . 46��53 45-52
mäßig genährte Hammel und Schafe . . . . 35-45 35-44Qßeibemaftfrhafe: Mastlämmer . . . . . . . . · - -
ge ngere Lämmer und Schafe . . . . . . . . � �

Schweine: .Fettschweine über 150 kg ßbbgeun. 82-83 72ooll eifch. über 120-150 kg ttebendgewicht 80-81 75-76ooll ei eh. über 100-120 kg Lebendgetviäjt 79 73-74
ooll eid!. über 80�100 kg Lebend wicht 77-78 72ooll ei dhige bis 80 kg Lebendgewicht. . . . � �
Sauen und geschnittene Eber . . . . . . . . . &#39;65-71 60-68

Obige Preise sind Breslauer Aiarktpreisq nicht Stallpreise der
Provinz. Die zwischen beiden liegende Spanne ist bedingt bei dem
Vreslauer Markte durch die notwendigen Händlevtpesen für Frucht-»
Markt« Futter- und Versicherungs-Gebühren Umsatztsteuer u. bgl.� sowieden unvermeidlichen Gewichtsschwund vom Stall zum Markt.

Aussuhr nach Oberschlesiem 122 Minder, 53 Schweine, - Kälber,
4 Sdnneine,

�Kalber, - Schafe; nach Sachfen: 87 Nindenach Süddeutschland: 8 Minder; Unverkauft nach anderen �I "
- Minder; Ueberstand verblieben: 1 Kind, � Schafe. - Geschäfts-
gang: Jn allen Gattungen glatt.

� Schase; nach Mittel« und Niederschlesiem 38 Rinden«· Schweine, � Schafe; 
en:Z 

c 
M

Verantwortlich für die Schriftleitung in Vertretung:
Friedrich Philipp, Namslau.
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Narljtneisnug
über die in der Stadt Namglau jeweilig gezahlten Preise für
nachstehend genannte Lebensmittel je Pfund nach dem Stande

lserrenz Damen- n.
liindevljalbschubeStatt besonderer Anzeige. is: benannt qui-i- oiiiiciinieii    «« 213"� IV«

. empfiehlt  « ««  Brot  bei!! 0133/2 0,03m?�
Mutl�gerute Nacht starb unsere hebe    Pgxrlggltkzshgk 3:62 n Bund 3.034,10

Ramslam Kloster-sur. 12. ·« Roggenmehl 0.18�0.20  l Bun ! 0.10Frau 02.222022; ZEISS? « Es« Sees-s»
e e e s· Nudeln also-essen Osten.

Vcr tme treu! ier Sckslssckstssssss  sss sie
Sonnabend, den 31. Juli 1926 Fressen 3.354 OF«

. -�_._-;_� - UU -��.j &#39; &#39;tm Alter von 64 Jahren. « d� t f. E;  �m, ssåitssåeg THE:
?____ __ m e·i , -� �

Domäne Schmograu, den 28. Juli 1926 Ein sgsseetskssejfch Fast-Es nach Sorte! Zog-am
  llllenllruerlllllcllcn    engres-is l
"«""«2�;F"f-.J-K-f-«""««" s- n °°��°�� &#39;"&#39;"°"��°"° W« Ziiisjnsichnggs  HEFT. ss r u , ,WweJda Trempler: geb-Vogt ubeiesgäuigmqguß . M ö b o l . RZZFXFFT Eis? FZZ

. » sshIsktkstksdsssEichsi kompl- 1 Liter Vollmilch 0,«24 � Paar! 1,«20�1,40D16 Ueberfuhrung mit br. Spiegelschrank 450.- Namslau den 27 Jfindet nach Berlin-Lichterfelde statt. : Zugelqufcn flzscxtesysslxitzsglsxrtsk · . «so«. «Die liz:iverwåltung. ·
Spelseznmmer _ D b »e n u e . Elche, komplett. . . III»Küchen, komplett �

Dr L er

- W, �,����, »» »»- --     e e e e  Aucb ent - noch1123353133335;- Nowak, Sinn» nennen, s«x.xe.s.s,:kkssk.gxz. . «» ,  cGobelin-Sofa. . . 15.-
Wlläissingeg Rasen-eisi- Branes kräftiges chaiseuänggegs.� so» kann das Abonnement auf dass un er eor - se or- � � . «-HeIenen-g�uelle, lll-�achinger,  Günstige Zahlungsbedingungen.  erscheinendeLauchstädtel� weberquellmAlt- Nach außerhalb franko Lieferung. s &#39;holder Prinzen pp.� Seesalz, i111 bctld IV« 1- AUAUI iUcht

Staßfurter, Neurogen, Kiefer� Im; Jnsp Isqssgk Alhgrt �nwntny I __ I
naqeI-Enctract, Plno�uol, Gr, Oentmen, Kkejz »He»- Bresh�, Weidenwaße 23/24. fur den Monat August erneuert werden,

IsltllplsbszslllsätälxxlskåliizossvTIWs barg, Post würdig. damit in der Zustellung keine Unterbrechung erfolgt.
&#39; «· - - Unsere Geschäftsftellg Andreaskirchstraße 18,  1"-   : die Ausgabestellem Gaul, Wilhelmstraße u. Klosterstraßtz

Germanla-Drogerie. 6111911131111 insbesondeje Leppin, Ring, Siebenhaar, Schützenstraße,
z� bmmste� FREESE« H. W. Kastuer, Krakauerftraße 10, Julius Knepper,

Ohne Rektnnc kein Gewinn! Sclweslenslml, Sandalen, lurnsclul. Mssssssssss NO;nxgxgsnniknnznmxnss

Achtun! Zu außergewöhnlich billigen Preisen Achtung! 1
biete ich nachstehende Waren in der Zeit

von Sonnabend, den 31. Juli bis Sonnabend, den 7. August
solange Vorrat reicht, an. i

I· g «. 600 Stett. Einleochapparate mit Tbermometer Schiisseln 23 m, Festen . . . . Rath. 0,40ssno essiuzieiirseeikiikschkktYeemnyre« ·· Stets· Jene· 4.50 · Schüsseln i? 14 19 23 39 cm
mit Garnnne »An! u.Adler-Ei»ttboc;iglaser, leompl m. Gummi 15 2o 4o 6o so Pfg,

Vrechkqffeemiihrenpnn Amt. 1,eo an  23L Schüsseln, viereckig __ 24 27 3o cm
Holzlkafseemiihlen ,, ,, 1,95 � Obstglitser 45 50 55 65 70 Pfg. 55 65 90 Pfg·loooTggIDkCffLIPIZIZUfIt- » 2ä5kn165 Fckkschgläikk 55 6° 65 75 30 Pfg· Saucierem verschiedene Fassons . . Amte. 0,75

14111- I« U Swkkskkkvs M« - 011 B t ltt 26 28 32 38 45700 » vereWåschetöpie icKartofieldämpfer Zu: Snisou empfehle ich 2 Waggons «« M« « e« ����«·�����55 65 9o 135 155 IF»
en» g.»k...e.ks.»"zkkfiäliåäk""" TM« 032°� contöne. Blumentöpfe. wetngärer. Seereise-esse- w esse man - Ness- se»« « « · » �� Gedeelm KartoffelschiisseL . . . ,, 1,65
Große vernWminety 65 cm . . » 3.50 poiieb nnd Einlegebottige gzttttergtnmn _ _ · · · · · · » 0·35
Eine« WIOW Emames «« «III:TLTTLT«IFJI.TTT«LTTF. ZEISS-Si» T « i - I - � � It 3133

Töpfe, blau oder braun P · Tassen mit Untertassen, klein . » 0,10ca. «« W« 2 23/4 4 51/2 Ltr. Böd m6 B d!. gßrosz . . . �1151250ce. &#39; e eer o  ·Töpfg«4S!atz0å55St gi7o.0P0.  . «. Rm1lr.4,50 I    Ra�ä�etnice ftir Z« Personen . . . ,, 0:95
Milchlrannem m.Biigel u. Denke! von Rmlugxåg an au meinen bekannt billigen Preisen. PorzellarnKaffoeoetservtitek räriääerclstcltziedenen Schoten
kkikfiseeeliTneFikiteik blau-weis; .« J Z  1:35: weißes Pcksellank Pia. Porzellan-Kiichengaririturen, 22teilig, mit
ovale Wonnen: 50cm � � 4,00 � Teller, flad!, Feston . . . . . . Ratte. 0,25 verschiedenen Geboten, von Amte. 15,50 an
Mellkeimerz grau . «. . . . ,, ,, 0,90 � � � n . . . . . . . � 0,30 Große Auswahl in schönen Waschgarnituren
Wqsskkeimektz grau · . � � � » » 1,00 � �benbbrotteller, 19 cm, Fcstvit . . ,, 0,15 5teilig, Weiß, von Amte. 4,75 an
Wasser-bannen, blau/weiß, 8 Ltr. «, » 2,00 � Rompotteuer, 15 cm, Festen . . . ,, 0,10 Waschgarnitnrem 5teilig, bunt, von Ame. 7,00 an

Beim Einkauf von sechs guten »star«-Rasierlrlingen gebe ich einen guten Apparat gratis.

Giinzliilier Ausnerieaus non eleganten nnd einfachen Snnrt- nnd Kinveunngen zu ganz enorm billigen Preisen.
Es versäume niemand, diese Gelegenheit auszunutzen! Bitte beachten Sie die Auslagen in meinen Schaufensternt

Finale Brieg  Kynast Fitnte Oppeln
Onnelnerstrasze 34. N amslau. m�: 4· Zimmeritrnsze 24.

« · «« --·· . «-��.-· � sssx 7-�! Es  �m. ff    �imi� L Es!  I  I  Es�  I »Es- --
Nebst Beilage.




